
VUCHBESPRECOCHUN eı  Z 771

Der Autor Andrea Pomella beschreibt dAje Geschichte der verschiedenen Museen, 1ber auch
Kunstwerke 11771 Apostolischen Palast. Im und Jahrhundert kamen durch Ausgrabungen 1n
Rom und anderen (Jrten antıke Skulpturen 1n den Besitz der Papste. Fra Angelico, Raffael und
Michelangelo schuten 11771 Apostolischen Palast ıhre einzıgartıgen Fresken. Das Anwachsen der
Sammlungen stockte 11771 Jahrhundert (Gegenreformation). Fın Aufnehmen der Samı-
meltätigkeıt erfolgte 11771 158 und Jahrhundert (antıke, etruskısche und agyptische Kunst). Papste
begründeten HNEeUC Sammlungen, auch Kunstexporte 1N$ Ausland verhindern. Beispielsweise
1S% das Museo Pio-Clementino auf Clemens XIV und Pıus VI zurückzuführen. Im Jahrhun-
dert kamen das Museo Mıssıi0onarı0 Etnologico 1976 und dAie Sammlung Moderne Relig1öse Kunst
1973 hınzu. Dhie Pinakothek wurde 1937 eingeweıht m1L 400 Werken ıtalenischer Malereı AUS
Kırchen Roms und Italiens und auch anderer Länder. Die Museen wurden durch Schenkungen
bereichert. Ihre Jjeweilıge Entstehung wıderspiegelt auch die Geschichte iıhrer €e1t. Zwischen 1578
und 1580 wurde 11771 Auftrag VOo Gregor IIl dAje Galerıie der Landkarten veschaffen. IDhes bezeugt
naturwissenschaftliches Interesse, 1ST. 1ber siıcher auch der Tatsache verdanken, dass orofße Teile
Itahens ZU Kırchenstaat vehörten.

Sehr YuLE tarbige Abbildungen (Fotografisches Archıv der Vatikanıschen Museen) begleiten dAje
Texte Pomellas. Ofr sind Details VO Bildern abgebildet, die eine Betrachtung erlauben
Aals diese manchmal VOo den Originalen möglıch 1STE. Pomella oibt Auskunft den abgebildeten
Exponaten, erklärt Biılder und WEIST auf dAie Herkunft VO Skulpturen hın Auf Doppelseiten WC1 -
den IL Räume abgebildet (Vatıkanısche Bibliothek). Besonders zahlreich sind dAje Fresken der
Seitenwände der Sıxtinischen Kapelle dargestellt, die m1L der Fülle der Fıguren und landschafrtli-
hen Details noch dem Stil der Frührenalssance verhaftet S1Ncdl.

/Zum Schaffensprozess Michelangelos 1n der Sıxtinischen Kapelle hätte Ian sıch einıge Ausfüh-
FUuNSCH vewünscht, auch ZUFTF kürzlıch erfolgten Restaurierung. Im Museum Moderne Relig1öse
Kunst berührt dAje Abbildung e1INEes Biıldes VOo Fernando Botero, benannt » Reise ZU Oökumen1-
schen Konzil«. In elner menschenleeren Landschaft wırd eın weıter Weg sichtbar, auf dem Papst
Johannes allein unbeirrt dem ökumenıischen Konzil entgegenstrebt. Verzeichnisse der @1 -
wähnten Künstler und Papste siınd beigegeben.

Das vorliegende Buch 1S% nıcht L1Ur VOTr dem Besuch der Vatikanıschen Museen Aals Lektüre und
Augenlust empfehlen, vielmehr auch danach, sıch anhand der Abbildungen m1E Freude der
vesehenen Kunstwerke erinnern können. Szeglind Kolbe

Quellen UuUN Hilfsmittel
Philıpp Melanchthons Brietwechsel. Bände 4,1— Texte 591109 bearb VO ]JOHANNA

LOEHR, Stuttgart-Bad ( .annstatt: frommann-holzboog 2007, 796 S) ISBEN 3—/728—0630—9,
Geb 558,—

Mırt den beiden Teilbänden VOo wırd die verbliebene Lücke 1n der Serie der Edition der Me-
lanchthon-Korrespondenz veschlossen. (Dıie Bände 5) und sind bereits 2003 bzw. 2005
und 2006 erschienen:; vel LNSCIC Besprechungen 1n RIKG 2004|, 251; 24 20051, 304 f) 726
12007], Den Bänden 4,1— kommt insofern e1INeE besondere Bedeutung für die hıstorische
Forschung £, als S1e dAje Dokumente des Jahres 1530 enthalten, welches das Jahr des Augsburger
Reichstags 1ST. Die Editonsarbeit der bewährten Agide des Hauptherausgebers Heınz Scheible
1S% VOo vewohnt hoher Qualität. Meıne Vorbehalte vegenüber dem Apparat hatte 1C. schon 1n
der Rezension des Bandes RIKG 119931, 291—293) ZU. Ausdruck gebracht: 1ST. m .E
nıcht ausführlich CHNUS, e1INeE kurze Erläuterung nıcht hne weılteres verständlicher Begriffe und
Namen ware durchaus wünschenswert und hilfreich für den Benutzer, ebenso knappe Hınter-
orundinformationen den 1n den Briefen kolportierten Nachrichten: vorbildlich z 5 MB  E
04R S 297) > Fıne Eınladung VOo arl Erasmus erging nıcht.« Von besonderem Interesse 1S%
natürlich auch 1n dem vorliegenden Band der Brietwechsel zwıischen Melanchthon und Luther, der
auf der Coburg die Neu1igkeıten über dAje Augsburger Verhandlungen Melanchthon
ze19T sıch Aals triedliebender, auf Ausgleich bedachter Unterhändler, zuwellen 1ber auch Aals V1 -

Zagler, angstlicher Mensch, 1n MB  e 748, VO der Wırkung der Confessio Augustana auf
die Teilnehmer des Reichstags berichtet: dAje Gehässigkeit der theologıischen (segner und die
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Der Autor Andrea Pomella beschreibt die Geschichte der verschiedenen Museen, aber auch
Kunstwerke im Apostolischen Palast. Im 15. und 16. Jahrhundert kamen durch Ausgrabungen in
Rom und an anderen Orten antike Skulpturen in den Besitz der Päpste. Fra Angelico, Raffael und
Michelangelo schufen im Apostolischen Palast ihre einzigartigen Fresken. Das Anwachsen der
Sammlungen stockte im 17. Jahrhundert (Gegenreformation). Ein erneutes Aufnehmen der Sam-
meltätigkeit erfolgte im 18. und 19. Jahrhundert (antike, etruskische und ägyptische Kunst). Päpste
begründeten neue Sammlungen, auch um Kunstexporte ins Ausland zu verhindern. Beispielsweise
ist das Museo Pio-Clementino auf Clemens XIV. und Pius VI. zurückzuführen. Im 20. Jahrhun-
dert kamen das Museo Missionario Etnologico 1926 und die Sammlung Moderne Religiöse Kunst
1973 hinzu. Die Pinakothek wurde 1932 eingeweiht mit ca. 400 Werken italienischer Malerei aus
Kirchen Roms und Italiens und auch anderer Länder. Die Museen wurden durch Schenkungen
bereichert. Ihre jeweilige Entstehung widerspiegelt auch die Geschichte ihrer Zeit. Zwischen 1578
und 1580 wurde im Auftrag von Gregor XIII. die Galerie der Landkarten geschaffen. Dies bezeugt
naturwissenschaftliches Interesse, ist aber sicher auch der Tatsache zu verdanken, dass große Teile
Italiens zum Kirchenstaat gehörten.

Sehr gute farbige Abbildungen (Fotografisches Archiv der Vatikanischen Museen) begleiten die
Texte Pomellas. Oft sind Details von Bildern abgebildet, die eine genauere Betrachtung erlauben
als diese manchmal vor den Originalen möglich ist. Pomella gibt Auskunft zu den abgebildeten
Exponaten, erklärt Bilder und weist auf die Herkunft von Skulpturen hin. Auf Doppelseiten wer-
den ganze Räume abgebildet (Vatikanische Bibliothek). Besonders zahlreich sind die Fresken der
Seitenwände der Sixtinischen Kapelle dargestellt, die mit der Fülle der Figuren und landschaftli-
chen Details noch dem Stil der Frührenaissance verhaftet sind.

Zum Schaffensprozess Michelangelos in der Sixtinischen Kapelle hätte man sich einige Ausfüh-
rungen gewünscht, so auch zur kürzlich erfolgten Restaurierung. Im Museum Moderne Religiöse
Kunst berührt die Abbildung eines Bildes von Fernando Botero, benannt »Reise zum ökumeni-
schen Konzil«. In einer menschenleeren Landschaft wird ein weiter Weg sichtbar, auf dem Papst
Johannes XXIII. allein unbeirrt dem ökumenischen Konzil entgegenstrebt. Verzeichnisse der er-
wähnten Künstler und Päpste sind beigegeben.

Das vorliegende Buch ist nicht nur vor dem Besuch der Vatikanischen Museen als Lektüre und
Augenlust zu empfehlen, vielmehr auch danach, um sich anhand der Abbildungen mit Freude der
gesehenen Kunstwerke erinnern zu können. Sieglind Kolbe

2. Quellen und Hilfsmittel

Philipp Melanchthons Briefwechsel. Bände 4,1–2. Texte 859–1109 (1530), bearb. von Johanna
Loehr, Stuttgart-Bad Cannstatt: frommann-holzboog 2007, 796 S., ISBN 3–7728–0630–9,
Geb. € 558,–.

Mit den beiden Teilbänden von T 4 wird die verbliebene Lücke in der Serie der Edition der Me-
lanchthon-Korrespondenz geschlossen. (Die Bände T 5, T 6 und T 7 sind bereits 2003 bzw. 2005
und 2006 erschienen; vgl. unsere Besprechungen in RJKG 23 [2004], 251; 24 [2005], 304 f.; 26
[2007], 335f.). Den Bänden T 4,1–2 kommt insofern eine besondere Bedeutung für die historische
Forschung zu, als sie die Dokumente des Jahres 1530 enthalten, welches das Jahr des Augsburger
Reichstags ist. Die Editionsarbeit unter der bewährten Ägide des Hauptherausgebers Heinz Scheible
ist von gewohnt hoher Qualität. Meine Vorbehalte gegenüber dem Apparat Q hatte ich schon in
der Rezension des Bandes T 1 (RJKG 12 [1993], 291–293) zum Ausdruck gebracht: er ist m.E.
nicht ausführlich genug; eine kurze Erläuterung nicht ohne weiteres verständlicher Begriffe und
Namen wäre durchaus wünschenswert und hilfreich für den Benutzer, ebenso knappe Hinter-
grundinformationen zu den in den Briefen kolportierten Nachrichten; vorbildlich z.B. zu MBW
948 (S. 297): »Eine Einladung von Karl V. an Erasmus erging nicht.« Von besonderem Interesse ist
natürlich auch in dem vorliegenden Band der Briefwechsel zwischen Melanchthon und Luther, der
auf der Coburg die Neuigkeiten über die Augsburger Verhandlungen erwartete. Melanchthon
zeigt sich als friedliebender, auf Ausgleich bedachter Unterhändler, zuweilen aber auch als ver-
zagter, ängstlicher Mensch, so in MBW 948, wo er von der Wirkung der Confessio Augustana auf
die Teilnehmer des Reichstags berichtet: die Gehässigkeit der theologischen Gegner und die am
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kaıserlichen Hoft verbreitete Dummbheit machen ıhn mutlos, und (GGewitter und heftige Re-
ventälle rfüllen ıhn m1E Schrecken (»Haec valde terrent«). Die für ıhn typische ırenıische Hal-
LUNg kommt ZU. Ausdruck 1n dem Gutachten für den Kurfürsten Johann VOo Sachsen (MBW
881), bezüglich der Erhaltung der Klöster teststellt, >clas das closter leben unrecht 1SE«, und
>clas das celibatus wıdder ZoLL 1S% unnd 1e] Sr OSSCI schand angericht hatt und noch teglıch
leyder anrıcht«, 1ber dann doch empfehlen, dAje Mönche 1n den Klöstern belassen, W
S1e dAje Predigten der Pfarrer nıcht behindern suchen S 93) Umso bemerkenswerter 1S% das
Urteıl, das der ANSONSLEN m1L derartıgen Aufßerungen zurückhaltende) Melanchthon über Zwingl;
abgibt, der se1in Glaubensbekenntnis den Reichstag veschickt hatte (MBW 7/Ü; 372) 1S%
» 9DalızZ eintach verrückt« (»Dicas sımplıicıter Captum esse«); über dAje Zeremonmen spricht
>sehr schweızerısch, das heißt, überaus ungebildet« (»valde helvetice, hoc est barbarıssıme«). IDese
wenıgen Bemerkungen möogen vgenugen, ZU iıntensıven Stuchum dieses 1n jeder Hınsıcht 111US-

tergültıgen und nützlichen Quellenwerkes ANZUIECHCH. Helmut Feld

Dhie evangelıschen Kırchenordnungen des XVI Jahrhunderts. Band Baden-Württemberg 111
Suüucdwestdeutsche Reichsstädte, Teilband: Schwäbisch Hall, Heilbronn, Konstanz, LSNYy und
Gengenbach, bearb VOo SABINE ÄREND, Tübingen: Mohbhr Siebeck 2007, 50° S) ISBEN 78 — —
16—149863—3, Geb 199,—

Grundlagenforschung benötigt manchmal eınen allzZ besonders langen, über 100 Jahre währenden
Atem, W1€e dAje Geschichte der »Evangelischen Kırchenordnungen des XVI Jahrhunderts«, kurz
» KO« zeıgt. In der Absicht, die wichtigsten Quellen Z.UF Entstehung und Konsolidierung des
evangelıschen Landes- und Stadtkirchentums ZUSAMMENZULFASYECN, begründete 1907 der Erlanger
Kirchenrechtsprofessor m11 Sehline sein ehrgeiz1iges und AUS der Reformationsforschung nıcht
wegzudenkendes Editionsprojekt. Dem ersten Band Sachsen als Ursprungsland der Reformati-

folgten 1er weıtere, bıs das Unternehmen kurz VOo Ausbruch des Ersten Weltkriegs ZU Er-
liegen kam. YSL nach dem /Zweıten Weltkrieg wurde @5 zunächst VO Rudol{f Smend, (Jtto Weber
und Ernst olf SOWI1E spater VOo Gerhard Oefters fortgeführt, Anfang der 1980er Jahre
erneuL 11$ Stocken vEeraLeN, nachdem dAje nach den heutigen Bundesländern veglıederte Reihe bıs

Band 1 5 dem ersten Teilband Baden-Württemberg, der die Kırchenordnungen der Graftschaft
Hohenlohe umfasst, vediehen WAal. Umso erfreulicher 1ST. CS, dass dank der Inıtıatıve VOo Gottfried
Seebafß (F und 1ıke Wolgast 2007 e1INeE bei der Heidelberger Akademıie der Wissenschaften ANSC-
siedelte Forschungsstelle die Arbeit der Quellensammlung wıeder aufgenommen hat und SE1IL-
dem ungefähr 11771 Zweıi-Jahres-Rhythmus eınen 'UuCNM Band ZU Druck bringt. SO konnte Sabine
Arend den Torso gebliebenen Baden-Württemberg-Band mittlerweıle komplettieren. 2004 brachte
S1e Aals Band dAje Kırchenordnungen des Herzogtums Württemberge m1E denen einıger
Kleinterritorien SOWI1E der Markgrafschaft Baden heraus. 2007 folgte der hıer besprechende
e1l der Kırchenordnungen der Reichsstädte auf dem Gebiet des heutigen Bundeslandes Baden-
Württemberg m1L Schwäbisch Hall, Heilbronn, Konstanz, 1sny und Gengenbach, der mittlerweıle
durch den 2009 erschienenen zweıten e1l m1E Reutlingen, Ulm, Esslingen, (zı1engen, Biberach, Ra-
vensburg, Wımpfen, Leutkirch, Bopfingen und Aalen eın COorpus bilder.

Die Reihenfolge der Städte INAaS auf den ersten Blick CeLWwWas ırrıtıeren, richtet sıch aber, dAje
Herausgeber der Reihe, nach >cdler zeitliıchen Abtolge, 1 der S1e offiziell die Reformation einftühr-
11<« S XL), W 4S 11771 FEinzelfall durchaus diskutieren ware. SO verfügte der Konstanzer Rat m1E
dem Reformationsratschlag ZU. Ulmer Städtetag VOo 1524, den e1INe Kommissıion VOo Je We1
Ratsherren und Predigern, darunter Ambrosius Blarer, verfasst hatte, AWV ar schon sehr rüh über
eınen detaiullierten Plan Z.UF Neuordnung des Kırchenwesens, hat entsprechende Mafnahmen m1E
der nötıgen Entschiedenheit jedoch ersi SEe1IL 15727 eingeleitet, hne J den Gotteschenst 1n
e1ner eigenen Kırchenordnung er Agende schriftlich {ixieren. Stattdessen erliefß der Onstan-
ZCeY Rat 1531 »lediglich« eine ausführliche Ordnung ZUFr Sıttenzucht. Weil Schwäbisch Hall m1E
seıner Luthers Formula Mıssae Orlentierten »Ordnung der frume(ß%« VOo (J)stern 1526, dem Kır-
chenordnungsentwurf VO Johannes Brenz eın Jahr spater und dem Katechismus VOo 15728 m1E der
kırchenrechtlichen Umsetzung der evangelıschen Lehre VOo den 11771 Band behandelten Stäiädten
frühesten begann, csteht dAje niederschwäbische Reichsstadt Anfang der Edition. [ass damıt für
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kaiserlichen Hof verbreitete Dummheit machen ihn mutlos, und sogar Gewitter und heftige Re-
genfälle erfüllen ihn mit Schrecken (»Haec me valde terrent«). Die für ihn typische irenische Hal-
tung kommt zum Ausdruck in dem Gutachten für den Kurfürsten Johann von Sachsen (MBW
881), wo er bezüglich der Erhaltung der Klöster feststellt, »das das closter leben unrecht ist«, und:
»das das votum celibatus widder gott ist unnd viel grosser schand angericht hatt und noch teglich
leyder anricht«, um aber dann doch zu empfehlen, die Mönche in den Klöstern zu belassen, wenn
sie die Predigten der Pfarrer nicht zu behindern suchen (S. 93). Umso bemerkenswerter ist das
Urteil, das (der ansonsten mit derartigen Äußerungen zurückhaltende) Melanchthon über Zwingli
abgibt, der sein Glaubensbekenntnis an den Reichstag geschickt hatte (MBW 970; S. 372): er ist
»ganz einfach verrückt« (»Dicas simpliciter mente captum esse«); über die Zeremonien spricht er
»sehr schweizerisch, das heißt, überaus ungebildet« (»valde helvetice, hoc est barbarissime«). Diese
wenigen Bemerkungen mögen genügen, um zum intensiven Studium dieses in jeder Hinsicht mus-
tergültigen und nützlichen Quellenwerkes anzuregen. Helmut Feld

Die evangelischen Kirchenordnungen des XVI. Jahrhunderts. Band 17: Baden-Württemberg III.
Südwestdeutsche Reichsstädte, 1. Teilband: Schwäbisch Hall, Heilbronn, Konstanz, Isny und
Gengenbach, bearb. von Sabine Arend, Tübingen: Mohr Siebeck 2007, 592 S., ISBN 978–3–
16–149863–3, Geb. € 199,–.

Grundlagenforschung benötigt manchmal einen ganz besonders langen, über 100 Jahre währenden
Atem, wie die Geschichte der »Evangelischen Kirchenordnungen des XVI. Jahrhunderts«, kurz:
»EKO« zeigt. In der Absicht, die wichtigsten Quellen zur Entstehung und Konsolidierung des
evangelischen Landes- und Stadtkirchentums zusammenzutragen, begründete 1902 der Erlanger
Kirchenrechtsprofessor Emil Sehling sein ehrgeiziges und aus der Reformationsforschung nicht
wegzudenkendes Editionsprojekt. Dem ersten Band zu Sachsen als Ursprungsland der Reformati-
on folgten vier weitere, bis das Unternehmen kurz vor Ausbruch des Ersten Weltkriegs zum Er-
liegen kam. Erst nach dem Zweiten Weltkrieg wurde es zunächst von Rudolf Smend, Otto Weber
und Ernst Wolf sowie später von J.F. Gerhard Goeters fortgeführt, um Anfang der 1980er Jahre
erneut ins Stocken zu geraten, nachdem die nach den heutigen Bundesländern gegliederte Reihe bis
zu Band 15, dem ersten Teilband Baden-Württemberg, der die Kirchenordnungen der Grafschaft
Hohenlohe umfasst, gediehen war. Umso erfreulicher ist es, dass dank der Initiative von Gottfried
Seebaß (†) und Eike Wolgast 2002 eine bei der Heidelberger Akademie der Wissenschaften ange-
siedelte Forschungsstelle die Arbeit an der Quellensammlung wieder aufgenommen hat und seit-
dem ungefähr im Zwei-Jahres-Rhythmus einen neuen Band zum Druck bringt. So konnte Sabine
Arend den Torso gebliebenen Baden-Württemberg-Band mittlerweile komplettieren. 2004 brachte
sie als Band 16 die Kirchenordnungen des Herzogtums Württemberg zusammen mit denen einiger
Kleinterritorien sowie der Markgrafschaft Baden heraus. 2007 folgte der hier zu besprechende erste
Teil der Kirchenordnungen der Reichsstädte auf dem Gebiet des heutigen Bundeslandes Baden-
Württemberg mit Schwäbisch Hall, Heilbronn, Konstanz, Isny und Gengenbach, der mittlerweile
durch den 2009 erschienenen zweiten Teil mit Reutlingen, Ulm, Esslingen, Giengen, Biberach, Ra-
vensburg, Wimpfen, Leutkirch, Bopfingen und Aalen ein Corpus bildet.

Die Reihenfolge der Städte mag auf den ersten Blick etwas irritieren, richtet sich aber, so die
Herausgeber der Reihe, nach »der zeitlichen Abfolge, in der sie offiziell die Reformation einführ-
ten« (S. XI), was im Einzelfall durchaus zu diskutieren wäre. So verfügte der Konstanzer Rat mit
dem Reformationsratschlag zum Ulmer Städtetag von 1524, den eine Kommission von je zwei
Ratsherren und Predigern, darunter Ambrosius Blarer, verfasst hatte, zwar schon sehr früh über
einen detaillierten Plan zur Neuordnung des Kirchenwesens, hat entsprechende Maßnahmen mit
der nötigen Entschiedenheit jedoch erst seit 1527 eingeleitet, ohne je den neuen Gottesdienst in
einer eigenen Kirchenordnung oder Agende schriftlich zu fixieren. Stattdessen erließ der Konstan-
zer Rat 1531 »lediglich« eine ausführliche Ordnung zur Sittenzucht. Weil Schwäbisch Hall mit
seiner an Luthers Formula Missae orientierten »Ordnung der frumeß« von Ostern 1526, dem Kir-
chenordnungsentwurf von Johannes Brenz ein Jahr später und dem Katechismus von 1528 mit der
kirchenrechtlichen Umsetzung der evangelischen Lehre von den im Band behandelten Städten am
frühesten begann, steht die niederschwäbische Reichsstadt am Anfang der Edition. Dass damit für


